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könnte — Feuer muß von irgend jemandem angelegt
werden, wir werden es nicht anlegen — nun, weder das
Bewußtsein unserer Stärke, wie ich es eben schilderte,
noch das Vertrauen auf unsere Bündnisse wird uns ab¬
halten, unsere bisherigen Bestrebungen, den Frieden über¬
haupt zu erhalten, mit dem bisherigen Eifer fortzusetzen.
Wir taffen uns da durch keine Verstimmung leiten und
durch keine Abneigung bestimmen. Es ist ja unzweifel¬
haft, daß die Drohungen und die Beschimpfungen, die
Herausforderungen, die an uns gerichtet worden sind,
auch bei uns eiue gauz erhebliche und berechtigte Er¬
bitterung erregt haben, und das ist beim Deutschen recht
schwer, denn er ist dem National haß an sich unzugäng¬
licher als irgend eine andere Nation; wir sind aber be¬
müht, sie zu besänftigen, und wir wollen nach wie vor
den Frieden mit unseren Nachbarn, namentlich aber mit
Rußland, suchen. Wenn ich sage: namentlich mit Ruß¬
land, so bin ich der Meinung, daß Frankreich uns bei
diesen Bemühungen feine Sicherheit auf Erfolg gewährt,
wenngleich ich nicht sagen will, daß es nichts hilft; wir
werden nie Händel suchen, wir werden Frankreich nie
angreifen, wir haben in den vielen kleinen Vorfällen,
die die Neigung unserer Nachbant, zn spionieren nnd
zu bestechen, verursacht hat, immer eine sehr gefällige
und freundliche Beilegung herbeigeführt, weil ich es für
ruchlos halten würde, um solcher Lappalien willen einen
großen nationalen Krieg zn entzünden oder auch nur
wahrscheinlich zu machen. Das sind Fälle, wo es heißt:
der Vernünftigere gibt nach.

Ich nenne also vorzugsweise Rußland, und da habe
ich dasselbe Vertrauen auf das Gelingen, in welchem ich
vor einem Jahre gesprochen habe, ohne ein Nachlaufen
oder, wie ein deutsches Blatt sich roh ausdrückt, „Wett¬
kriechen" vor Rußland! — Die Zeit ist vorbei; um Liebe
inei’ben wir nicht mehr, weder in Frankreich noch in
Rußland. Die russische Presse, die russische öffentliche


